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Stimmen aus dem Betrieb
„Kann keine 2. Arbeitsstelle anneh­men, da ich immer flexibel sein muss und gleichzeitig 25 Wochenstunden zum Leben kaum reichen.“

"Ich habe die Fotos 
vom Schitag gesehen – 
ewig schade, dass ich 

nicht dabei war!"
„Schwere Arbeit sollte 

gleichmäßig auf die Team­
mitglieder verteilt sein!“

Impressum: Unser Standpunkt 03/2018
Betriebsrat Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH – Niesenbergergasse 37/3, 8020 Graz
Für den Inhalt verantwortlich: Monika Fließer; Christoph Zeiselberger
Namentlich gekennzeichnete Beiträge entsprechen nicht unbedingt der Meinung des Herausgebers. 

„FEDler müssen immer flexibel sein, das ist kein 
leichter Job."

„Vielen Dank für die 

Arbeit in Wien bei den 

Kollektivvertragsver­

handlungen!“

„Ich würde gerne für einen 

Monat im Tagesbereich arbeiten 

wollen, vielleicht hebt das manche 

Missverständnisse auf!“
„Warum hat es keine 

Weihnachtsfeier in Deutsch­

landsberg gegeben? Für uns 

war das zu weit!“

„Wo ist der Leit­spruch der Lebenshilfe geblieben?"

„Die Weihnachtsfeier war wunderschön, Danke!“

Streik!



Der erste 
Streik im 
privatem 
Gesundheits- 
und Sozial
bereich

Wie es dazu gekommen ist 
und was er bewirkt hat –
ein kleiner Überblick.

32

Vorwort

Nix ist fix, erst recht nicht die jährliche Ge­
haltserhöhung. Eine Erfahrung die alle Be­
schäftigten, die unter den SWÖ KV fallen, 
heuer erfahren mussten. Die Kollektiv­
vertragsverhandlungen gestalteten sich 
extrem schwierig. Die Verhandlungspart­
ner (Gewerkschaften und Arbeitgeber­
verband Sozialwirtschaft) einigten sich 
schon in der 1.Verhandlungsrunde über 
den Verbraucherindex, dem eine Formel 
zu Grunde liegt – und das war es dann 
auch schon. Zwei Forderungspakete lagen 
am Tisch, die unterschiedlicher nicht sein 
konnten.
Stundenlang wurden Argumente ausge­
tauscht und es stellte sich eine gewisse 
Starre ein. Ein Gehaltsabschluss war in 
weiter Ferne.
Das legitime Mittel eines Streikes war un­
umgänglich, um wieder Bewegung in die 
Verhandlungen zu bringen. Insgesamt 
haben 4.000 Kolleginnen und Kollegen 
mit dem Streik gezeigt, dass sie hinter den 
Forderungen der Gewerkschaft stehen – 
dazu ein großes DANKE. Und sie hatten 
Erfolg! Noch bevor die Streiks beendet 
waren, kamen die Arbeitgeber/innen auf 
die Gewerkschaft zu, um einen neuen 
Verhandlungstermin zu vereinbaren. Das 
Land Salzburg stellte spontan 1 Mio. Euro 
mehr für den Pflegebereich zur Verfü­
gung. 
Dass die Pflegeassisten/innen und DGKP 
in Kürze mehr Geld bekommen, ist eben­
falls ein Erfolg des Streiks. Ohne diese 
„Kampfmaßnahme“ wären diese Kolleg/
innen leer ausgegangen.

Was jedenfalls noch am Tisch bleibt, ist 
die Arbeitszeitverkürzung, die mit Hilfe 
von euch in den nächsten 
Jahren Realität werden 
kann.

27. Nov. 17:
Übergabe der 

KV- Forderungen

07. Dez. 17:
KV-Verhandlung 

#1

11. Jan. 18:
KV-Verhandlung 

#2

25. Jan. 18:
KV-Verhandlung 

#3

31. Jan. 18:
KV-Verhandlung 

#4

Alle Informationen zu den 
KV-Verhandlungen sowie das 
­Ergebnis im Detail, findest du 

auf unserer Homepage – 
einfach QR-Code scannen!

30. Jan. 18:
Mahnwache

12. Feb. 18:
KV-Verhandlung 

#5

15. +16. Feb. 18: 
Streiks in ganz 

Österreich
        

23. Feb. 18:
KV-Verhandlung 

#6

Die wichtigsten Über
einkünfte der KV-Verhand-

lungen: 2,5% Gehaltserhöhung 
(mindestens 48€), 1 Urlaubstag 
mehr bereits nach 5 Jahren im 
gleichen Betrieb und Verbesse-
rung bei den ­Pflegeberufen.

Wir danken 
allen für die 

Beteiligung und 
die Solidarität!

Bereits Ende 2017 gab es einige Termine zwischen den 
Verhandler/innen der SWÖ (Sozialwirtschaft Österreich) 
und den Arbeitnehmervertreter/innen der Gewerkschaf­
ten. Die Ergebnisse der ersten 4 Verhandlungen waren 
inakzeptabel und daher trennten sich die Verhandler/
innen ergebnislos. 

Vor der 4. Verhandlungsrunde gab es bereits in ganz 
Österreich Mahnwachen vor den Unternehmen, die im 
SWÖ Verhandlungsteam sitzen – auch vor der Zentrale 
in der CvH. Die Forderungen der Arbeitnehmer/innen 
nach einer Arbeitszeitverkürzung, einer ordentlichen 
Valorisierung der Gehälter und der Berücksichtigung 
der neuen Kompetenzen der GuKG Berufe, wurde auch 
in der 5. Verhandlungsrunde von den Arbeitgeber/innen 
vehement abgelehnt – die Verhandlungen wurden von 
den Arbeitgeber/innen abgebrochen.

Daraufhin erfolgte ein in der Geschichte des privaten Ge­
sundheits- und Sozialbereichs erstmaliger, österreichweit 
koordinierter Streik! Obwohl die Verhandlungen als ab­
gebrochen – also als beendet – galten, hat der Streik eine 
rasche Gesprächsbereitschaft von Seiten der Arbeitger/
innen erwirkt und es kam zu einem neuen Termin am 
23. Februar 2018 der, auch wegen des Streiks, doch noch 
zu einem erfolgreichen Abschluss des Kollektivvertrages 
führte!



4 5BLICK AUF: 
Streiks in ganz Österreich

Am 15. und 16. Februar 2018 fanden österreichweite Warnstreiks statt. 
Über 4000 Beschäftigte waren daran beteiligt. In vielen Regionen fanden zusätzlich 

Protestkundgebungen, Mahnwachen und Demonstrationen statt, um den Forderungen 
der Arbeitnehmer/innen Nachdruck zu verleihen. Danke an alle Beteiligten! 

Strohmaier Gabriele			  10	 Jahre
Fritz Ingetraud			   10	 Jahre
Lichtenegger Tina Mag.		  10	 Jahre
Unger Andrea			   10	 Jahre
Nager Stefanie			   10	 Jahre
Köppel Claudia			   10	 Jahre
Pasic Azra				   10	 Jahre
Rainer Elisabeth			   10	 Jahre
Hermann	Martin			   10	 Jahre
Abel Monika			   10	 Jahre
Trenggono-Rametzhofer Bibiane	 10	 Jahre
Trummer	Thomas			   10	 Jahre
EberhardtChrista			   10	 Jahre
Gößler-Zagler Elfriede Mag.		  10	 Jahre
Höfer Manuela Mag.		  10	 Jahre
Gößler Christian			   10	 Jahre
Mohapp Georg			   10	 Jahre
Ellinger Martina			   10	 Jahre
Buchas Manuela			   10	 Jahre
Greinix Raymonde			   10	 Jahre
Schwarz Karin			   10	 Jahre
Käfer Renate Mag.			   10	 Jahre
Zückert-Rupprich Gabriele Mag.	 10	 Jahre
Eichmann Sonja			   10	 Jahre
Behek Melanie			   10	 Jahre
Stepanek Margit			   10	 Jahre
Farhangian Fariba			   10	 Jahre
Spiegel Birgit Mag.			   10	 Jahre
Udrea Mihaela			   10	 Jahre
Rieger Markus Mag.			  10	 Jahre

Zorn Karl Josef			   15	 Jahre
Ehm Isabella Mag.			   15	 Jahre
Zörner Bianca Mag.			  15	 Jahre
Hörbinger Lydia			   15	 Jahre
Posch Martina			   15	 Jahre
Polansek Ingrid			   15	 Jahre
Starchl Ulrike			   15	 Jahre
Szalai-Lendl Erika			   15	 Jahre
Ludwig Walter Mag.			  15	 Jahre
Strauss Michael			   15	 Jahre
Pregartner Ingeborg			  15	 Jahre
Reinisch Edith			   15	 Jahre
Zemann Sabine			   15	 Jahre
Gumhold Dagmar Stefanie		  15	 Jahre
Korodi Enikö Mag.			   15	 Jahre
Schwarzl Wilhelm			   15	 Jahre
Kovacic Robert Peter Mag.		  15	 Jahre
Aigboho-Kainrath Evelyn		  15	 Jahre
Labugger Claudia			   15	 Jahre
Hartmann-Hahn Doris Mag.		  20	 Jahre
Karner Heike			   20	 Jahre
Langmann Marianne		  20	 Jahre
Burgstaller Annemarie		  20	 Jahre
Binder Susanne		   	 25	 Jahre
Nagelmüller Ulrike			   25	 Jahre
Fähnrich Klaus			   30	 Jahre
Konrad Maria			   30	 Jahre

Unter dem Motto „Soziale Arbeit betrifft 
uns ALLE!“ und „35 Stunden sind 
genug!“ wurde an vielen Standorten 
unterschiedlichster Sozialträger in ganz 
Österreich für 3 Stunden gestreikt. 
Die österreichweiten Streiks haben 
erwirkt, dass die Arbeitgeber/innen sofort 
den Kontakt zu den Arbeitneher/innen 
aufgenommen und eine weitere Verhand-
lungsrunde vereinbart haben. Ohne dieser 
6. Verhandlungsrunde hätten wir keine 
Kollektivvertragserhöhung und keine 
Verbesserungen im KV Rahmenrecht.

Dienstjubilare 2017

Wir danken 
den Jubilaren für 
die langjährige 
Zusammenarbeit 
und wünschen 
alles Gute!

#WirGratulieren
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Dafür kann es viele Gründe geben.
Krankenstände, Personalknappheit, Ausflüge oder 
Aktivitäten, Kundenbedürfnisse, und so weiter. 
Zuletzt auch der Umstand, die Kolleg/innen nicht 
alleine weiterarbeiten zu lassen – ganz nach dem 
Grundsatz „es ist ja heute eh so eng“.

Die Beweggründe mögen ja edel sein, doch ist es auf 
Dauer tatsächlich eine kluge Entscheidung? Davon 
abgesehen, dass wir damit eine halbe Stunde unbe­
zahlt arbeiten, wenn wir die Pausen nicht explizit 
als Arbeitszeit ausweisen (die Pause hindurch zu 
arbeiten müsste übrigens als Anordnung von der 
Leitung passieren, ansonsten kann diese nicht als 
Arbeitszeit geschrieben werden).

Nicht nur, dass wir dafür kein Geld oder keinen 
Zeitausgleich bekommen, wir decken damit auch ein 
System, dass immer mehr von uns verlangt, weil es 
scheinbar mit immer weniger Personal auskommt. 
Aber dieses Sytem schadet unserer Gesundheit. Das 
Arbeitszeitgesetz und die verpflichtende Pause ist als 
Selbstschutz zu sehen, damit man auch dauerhaft 
gesund bleibt. Gesellschaftlich gesehen, entstehen 
durch arbeitsbedingte Erkrankungen, die auch durch 
Nichteinhaltung von Pausen entstehen, Milliarden­
kosten für unser Gesundheitssystem.

In der betrieblichen Praxis hat das selbstverständlich 
wenig Bedeutung, wenn es immer wieder schwer 
ist, sich in die Pause zu verabschieden. Das Thema 
ist aber nicht nur persönlich aus gesundheitlichen 
Aspekten bedeutend, sondern auch gesellschaftlich 
– man könnte sogar sagen, es hat Einfluss auf unser 
aller Zukunft.

Deshalb appellieren wir an alle, sich so gut wie 
möglich zu organisieren und die Möglichkeiten zu 
schaffen, die Errungenschaft der Pause – die ja ver­
pflichtend ist – auch einzuhalten. Wir sollten daher 
auch der Kollegin/dem Kollegen eine Ruck geben, 
in die Pause zu gehen. 

Zur Info: Ruhepausen sind verpflichtend, wenn 
die Gesamtdauer der Tagesarbeitszeit mehr als 6 
Stunden beträgt. Wann und wo die Ruhepausen ab­
gehalten werden, ist frei zu wählen. Sie dürfen nur 
nicht am Beginn oder am Ende eines Dienstes sein. 
Wichtig dabei ist, dass immer die tatsächlich ab­
gehaltenen Ruhepausen dementsprechend in der 
Arbeitszeitaufzeichnung dokumentiert werden, da 
es bei der Lebenshilfe Soziale Dienste GmbH zurzeit 
keine andere Vereinbarung mit der Geschäftsfüh­
rung über eine andere Gestaltung der Pausen gibt.

Streikrecht in Österreich 

Die Teilnahme an Streiks und Versammlungen sind 
in Österreich verfassungsrechtlich geschützt. Das 
heißt, jede/r Arbeitnehmer/in hat das Recht zu 
streiken (nicht jedoch ein dezidiertes Streikrecht).

Der/die Arbeitgeber/in darf niemanden daran hin­
dern, von diesem Recht Gebrauch zu machen und 
den Streikenden auch nicht den Zugang zu den 
Streikräumlichkeiten verwehren oder erschweren. 
Auch Androhungen von Kündigungen oder Entlas­
sungen sind zu unterlassen, da diese ohnehin leicht 
anfechtbar und somit rechtsunwirksam wären.

Wie läuft ein Streik ab?

Grundsätzlich ist eine Woche vorher eine Betriebs­
versammlung abzuhalten und der/dieArbeitgeber/
in ist vom Betriebsrat über die geplanten Streikmaß­
nahmen zu informieren.
Am Tag des Streiks ist eine Streikleitung vor Ort 
(Betriebsrät/innen, Gewerkschaftsmitglieder,…)  
– sie sind die Ansprechpartner/innen für Arbeitge­
ber/innen und Dienstnehmer/innen. Die Streiken­
den verrichten während des Streiks keinerlei Arbei­
ten und müssen eventuellen Dienstanweisungen von 
Vorgesetzten keine Folge leisten. Die Vorgesetzten 
dürfen auch nicht unbefugt in den Streikräumlich­
keiten eindringen!

Sollte es unumgänglich sein, darf der/die Dienst­
geber/in einen Notdienst verlangen, der aber nicht 
das selbe Ausmaß wie der Normaldienst haben darf. 
Selbstverständlichk können auch Lehrlinge und 
Kolleg/innen in Altersteilzeit an den „Kampfmaß­
nahmen“ teilnehmen. Streiks finden normalerweise 
auf dem Firmengelände statt. 

Nach Streikende ist die Arbeit von allen unverzüg­
lich wieder aufzunehmen!

Während eines Streiks herrscht übrigens strengstes 
Alkoholverbot!

Wie steht's um die Pausendisziplin?

7S wie Streik Was hält uns eigentlich davon ab, Pause zu machen, 
obwohl uns diese zustehen und gut tun würde...?

#MachMalPause

#KenneDeineRechte

„Brot und Rosen“ – in Anlehnung an den „Brot – und Rosenstreik“  
1912 in Lawrence, Massachusetts. Mehr als 20.000 Textilarbeiterin-
nen forderten damals nicht nur gerechten Lohn (Brot), sondern auch 
menschenwürdige Arbeitsbedingungen (Rosen)! 
Danke an Othmar Stepanek für die Erinnerung an diese historisch 
wichtige Bewegung!



8 9Da hat sich wohl der Fehlerteufel eingeschlichen. Hier die Korrektur:

Korrektur : Abfertigung NEU

In der Ausgabe vom „unser Standpunkt 09/2017“ 
hat sich ein Fehler eingeschlichen, den wir hier rich­
tigstellen möchten.

Auf der Seite 9 unter „Betriebsrats ABC – A wie 
Abfertigung ALT und NEU“ ist uns bei den Verfü­
gungsansprüchen Abfertigung NEU bei Kündigung 
durch den/die Arbeitgeber/in ein Fehler passiert: 
Bei der Dauer der Beitragszahlungen (Monate) und 
Kündigung durch Arbeitger/in wurde fälschlicher­

weise bei „ab 36 Monate“ ein „NEIN“ anstelle eines 
„JA“ geschrieben! Wir entschuldigen uns für den 
Irrtum. Das bedeutet, dass nach 36 Beitragsmonaten 
bei einer Kündigung durch den/die Arbeitgeber/in 
ein Verfügungsanspruch besteht.

				    #Fehlerteufel
			   #KommtMalVor
				    #KopfHoch

Wenn man Zuverlässigkeit einen anderen Namen 
geben könnte, so würde Elfriede Thonhauser wohl 
ein passender sein. Nach 10 Jahren im Sekretariat 
des Betriebsrates geht unsere Elfi nun in Pension! 
Wir könnten seitenweise darüber schreiben, wie froh 
wir sind, dass sie unsere Kollegin war und wie gut 
sie ihre Aufgaben erledigt hat.
Stattdessen sagen wir einfach „DANKE Elfi“ und 
wünschen ihr alles erdenklich Gute für ihre Zukunft!

Als neues Gesicht im Sekretariat des Betriebsrates 
dürfen wir Helga Greiderer begrüßen. Bereits die 
ersten Wochen der Zusammenarbeit haben gezeigt, 
dass Helga die richtige Wahl war. Nach einer kurzen 
aber intensiven und sehr verantwortungsbewussten 
Übergabe von Elfi, ist nun Helga die neue Ansprech­
person im Office des Betriebsrates. 

Ausreden gibt es viele, um einen großen Bogen um 
Sport zu machen. Das Wetter passt nicht, zu wenig 
Zeit und die meisten Sportarten kosten auch noch 
zu viel Geld. Daher lassen wir das lieber! Oder? 

Um zumindest einen der Gründe zu relativieren 
und einen finanziellen Anreiz zu schaffen, hat sich 
der Betriebsrat mit der Geschäftsführung auf ein 
gesundheitsförderndes Projekt verständigt: fit4fun! 

Mittlerweile haben weit mehr als 100 Kolleg/innen 
direkt davon profitiert und viele haben sich erst­
mals längerfristig für sportliche Aktivitäten ange­
meldet. Darüber freuen wir uns natürlich riesig. 

Ein Modell macht Schule. Da wir im ständigen Aus­
tausch mit anderen Sozialträgern sind, wissen wir, 
dass es bereits Nachahmer in ganz Österreich gibt, 
die unser Projekt kopieren. Und das stört uns keines­
wegs, ganz im Gegenteil! Denn es macht großen Spaß 
gemeinsam aktiv zu sein. Zudem fördert es noch die 
Gesundheit und macht glücklich und ausgeglichen.  
Alle Informationen zur Förderung findet ihr unter 
www.betriebsrat-lebenshilfen-sd.at oder im Intranet. 

LG euer #BRTeam

Nach langjähriger Mitarbeit geht Elfriede Thonhauser verdient in Pension, 
wir sagen zum Abschied noch einmal Danke!

Eine Erfolgsgeschichte macht Schule

DANKE Elfi

fit4fun

Jeden Donnerstagnachmittag 
hat sich die sportliche Gruppe 
am Beachvolleyballplatz beim 
„Murbeach“ getroffen – egal 
bei welchem Wetter. Nach 
dem Aufwärmen und Ein-
spielen wurde auch immer ein 
Match gespielt. Die Verlierer 
mussten zum Schluss immer 
den Platz „abziehen“. Da-
durch kam ein wenig Ehrgeiz, 
obwohl es im Grunde nur um 
den gemeinsamen Spaß ging, 
dazu. Die Getränke am Ende 
des Spielens gehörten selvst-
verständlich auch dazu ;-)

Die Volleyballer freuten sich 
ebenso wie die Gymnastik-
gruppe über die Förderung 
durch unsere gemeinsames 
Gesundheitsprojekt mit der 

Geschäftsführung. Neben 
Spaß an der Bewegung stand 
das Gemeinsame im Vorder-

grund. Zwei Vorbildhafte 
Aktionen im Rahmen von 

fit4more.



10 Schnee, Schnee, Schnee – dazu eine Menge Spaß bei minus 20 Grad! 
Die Fotos sagen alles über einen perfekten Tag ...

Mit dem Bus auf das Klippitztörl
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Führungskräfte sind gefordert, wenn es darum geht 
Leistung, Motivation, Betriebsklima und Anwesen­
heitsquote zu verbessern. Sie sollen z. B. Kränkungen 
vermeiden, Stress reduzieren und Ressourcen auf­
bauen – angesichts der stets zunehmenden Belas­
tungsdichte keine leichte Aufgabe.

Es kommt auf eine gesunde Führung im doppelten 
Sinne an. Einerseits nehmen die Führungskräfte eine 
zentrale Rolle bei der Förderung der psychischen Ge­
sundheit ihrer Mitarbeiter/innen ein. Andererseits 
müssen sie ein Vorbild sein. Ein zentraler Faktor von 
gesundem Führen ist daher die „gesunde Selbstfüh­
rung“, denn das eigene Gesundheitsverhalten der 
Führungskraft hat einen entscheidenden Einfluss 
auf die Gesundheit der Mitarbeiter/innen. Nur dann 
sind auch die Beschäftigen mit großer Wahrschein­
lichkeit gesund.

Welche Faktoren sind für die Führungskraft hinsicht­
lich gesunder Mitarbeiter/innen wesentlich:

- Kommunikation fördern und stärken
- Wertschätzung
- Abbau von Belastungen
- Generationengerecht /alternsgerecht führen
- Präsentismus (krank am Arbeitsplatz) vermeiden

Aber es gibt durchaus Möglichkeiten, die Führen­
den bei diesen Anforderungen zu unterstützen und 
damit zu ihrer Entlastung und zur Gesundheitsför­
derung aller beizutragen. Voraussetzung hierfür ist 
zunächst eine entsprechende Sensibilisierung der 
Führungskräfte sowie – als unverzichtbare Basis – 
ein gesundheitsgerechter Umgang mit sich selbst.

Conclusio:
Das Wichtigste ist die gesunde Selbstführung. Denn die Führungskraft ist und bleibt ein Vorbild. 
Die Konzentration auf die eigene Gesundheit und wenn notwendig, gezielt an Veränderungen zu 
arbeiten, führt am sichersten und schnellsten zum Erfolg.

1312 Ein sozialpolitischer Beitrag vom Stellvertretenden Betriebsratsvorstizenden 
Christoph Zeiselberger

Progressive Arbeitnehmer/innenpolitik
Führungskräfte mit Verantwortung –  Warum „Gesundes Führen“ ?

von Michael Kornhäusel

Hier die Führungsstile und Auswirkungen auf die Gesundheit:

Quelle: TOP JOB – Gesunde Führung, Wie Unternehmen eine gesunde 
Performancekultur entwickeln, Universität St. Gallen, 2013. 

Gesundes Führen

#DuHastEineStimme

Progressive Politik – das klingt, in Zeiten wie diesen, 
beinahe nach Utopie. Denn Österreich hat sich selbst 
eine Politik der Stagnation und des „Bewahrens“ 
auferlegt. Meilenweit von einer Fortschreitenden 
Politik mit Weitblick und Menschlichkeit entfernt. 
„Nulldefizit“ ist das neue – oder besser gesagt alte – 
Schlagwort, das von der Regierung groß propagiert 
und uns die nächsten Jahre begleiten wird. 

Die oberösterreichische Landesregierung, um ein 
Beispiel zu nennen, hat sich zum Ziel erklärt (oder 
besser den Bürgerinnen und Bürgern) ein Nulldefi­
zit zu erreichen. Auf Kosten der grundlegendsten 
Versorgungen eines modernen Staates. Gespart wird 
im Sozialbereich, bei der Kinderbetreuung, in der 
Behindertenbegleitung, in der Gesundheitsvorsorge, 
um nur ein paar Bereiche zu nennen. Alle Ressorts 
sind angehalten, 10 % ihres Budgets einzusparen. 
Aber wem hilft es? Dem Land? Der Bevölkerung? 
Wohl eher nicht. 
Die selbe politische Farbmischung, die zurzeit in 
Oberösterreich herrscht, ist nun auch auf unsere 
Bundesregierung übergegangen. Die Ansagen sind 
klar – es soll gespart werden. Trotz, oder entgegen 
wachsender Wirtschaft und Hochkonjunktur können 
wir uns Kinder, Menschen mit Behinderung, Flücht­
linge, Arbeitslose und Mindessicherungsbezieher/
innen in dieser Form einfach nicht mehr leisten. 
Wenn man bedenkt, dass der Wahlspruch „Nullde­
fizit“ bereits Anfang 2000 sehr populär gewesen ist 
und der damalige Finanzminister noch heute ständig 
aufgrund von Gerichtsverfahren in den Schlagzeilen 
steht, sollten bei uns die Alarmglocken läuten.
Was bedeutet das nun für uns Arbeitnehmer/innen? 
Die Rahmenbedingungen unserer Arbeit hängen 
schließlich unmittelbar mit den Entscheidungen 
der Politik zusammen. Der Wind wird rauer wer­
den – für Arbeitnehmer/nnen, die ihre Rechte ein­
fordern, für vermeintlich faule Arbeitslose, für alle, 
die scheinbar keine Leistungsträger/innen unserer 
Gesellschaft sind.
Was können wir tun? Uns vor lauter Angst vor der 
Politik ruhig verhalten und die „Ausgaben“ noch 
weiter senken? Einsparen hier, etwas mehr zahlen 
da. Die Politik scheint daran Gefallen zu finden.
Progressive (Arbeitnehmer/innen)-Politik sieht 

anders aus. Beziehungsweise kann anders aussehen. 
Man könnte zunächst einmal – als Unternehmen 
oder Institution – versuchen gegen politische Ein­
sparungen geschlossen aufzutreten. Oder arbeit­
nehmer/innenfreundliche Lösungen bei Themen im 
Bezug auf das Entgelt zu priorisieren. Wo ist unser 
Geld besser investiert als in Menschen? Doch diese 
Vorstellungen rücken momentan immer weiter in 
den Hintergrund, da wohl auch die richtigen Sig­
nale der Politik an die Unternehmer/innen gesendet 
werden. „Ihr habt das Sagen!“ und „Demokratisches 
Mitspracherecht im Unternehmen ist überflüssig!“ – 
so könnte man die Botschaften übersetzen. 

Da stellt sich die Frage, wohin das Ganze führen 
wird? Die Geschichte lehrte uns nicht nur einmal, 
was es bedeutet, die falschen politischen Entschei­
dungen zu treffen und bei den Schwächsten einer 
Gesellschaft zu sparen. Wir stellen uns vehement 
gegen diese Entwicklung und brauchen in diesen 
Zeiten jeden wachsamen Geist, der an unserer Seite 
steht und der diesen Weg mit uns geht. Es wird ein 
langer und harter Weg, doch mit Zuversicht und 
Ausdauer werden wir unsere Gesellschaft zu einer 
lebenswerteren gestalten können – auch über Gene­
rationen hinweg. #GesundheitGehtVor



Gemeinsam sind wir einzigartig. 
Aus der Rubrik „Time Out“ von Christoph Karl14

Teamkultur

Wenn man Menschen fragt, was sie an ihrer Ar­
beit schätzen, hört man oft als Antwort, neben dem 
Gehalt und den Arbeitszeiten, gute Kolleg/innen. 
Für viele ist eine gute Teamkultur wichtiger als die 
Tätigkeit im Job selbst. Oder besser gesagt: Es lässt 
sich vieles bewerkstelligen, wenn man im richtigen 
Team arbeitet.

Ein Team hat als Gruppe eine ganz eigene Dynamik. 
Die Mitarbeiter/innen und der Umgang unterein­
ander, die enge Zusammenarbeit und oft auch der 
Druck in bestimmten Arbeitssituationen sorgen für 
eine individuelle Stimmung. So entsteht eine Kultur, 
die ganz anders sein kann, als die Unternehmenskul­
tur selbst. Umso wichtiger ist es, ein Auge auf die ei­
gene Teamkultur zu haben und dafür zu sorgen, dass 
sich auch hier alle Mitglieder wirklich wohlfühlen.

Vieles innerhalb einer Kollegenschaft ist nur schwer 
beeinflussbar, da menschliche Beziehungen immer 
im Wandel sind, also besser oder schlechter werden. 
Die Tagesverfassungen jedes/jeder einzelnen variiert 
und so entstehen immer wieder neue Konstellatio­
nen, die so einen Arbeitstag begleiten und prägen. 
Bei freundschaftlichen Verhältnissen innerhalb eines 
Teams entsteht oftmals eine lockere und entspannte 
Arbeitsatmosphäre, die sich gar nicht wie Arbeit 
anfühlt. Weniger gute kollegiale Beziehungen kön­
nen ein gewisses Konkurrenzdenken erzeugen, bei 
dem sich Mitarbeiter/innen mehr auf ihre eigenen 
Stärken konzentrieren, um besser zu sein als die 
anderen. Wichtig dabei ist ein respektvoller und 
wertschätzender Umgang in allen Bereichen der 
Kommunikation, denn die Sprachkultur ist ein we­
sentlicher Faktor, seine Bedürfnisse, Stärken und 
Schwächen benennen zu können.

Doch nicht nur der interne Prozess im Teams ist 
ausschlaggebend für eine gute Teamstruktur. Auch 
äußere Einflüsse, wie z. B. politische Entscheidun­
gen, soziale und gesellschaftliche Entwicklungen, 
veränderte Infrastruktur, etc., können sich auf ein 
Teamklima auswirken. Für die Teamarbeit ist es 
wichtig zu wissen, welche äußeren Einflüsse auf 
die Organisation wirken. Bei Druck, der von außen 
kommt, ist es notwendig, eine einheitliche Sprache 
zu entwickeln, um einen gemeinsamen Verständi­

gungskontext zu bilden. Die daraus entstehende Mi­
schung aus einer gemeinsamen Grundhaltung und 
einem persönlichen Stil spielt dabei eine wesentliche 
Rolle. Der Idealfall wäre, seinen individuellen Prinzi­
pien treu zu bleiben und sich dabei auch solidarisch 
mit dem eigenen Team zu identifizieren.

Für eine Organisation ist es wichtig, eine Vision 
zu haben, da sie Lust auf Zukunft macht. Deshalb 
empfehlen wir vom Team „Time Out“, gut auf die 
bestehenden Teamkulturen hinzuschauen und auch 
den Kolleg/innen aus der Leitungsebene, sich auf 
dieses Thema zu sensibilisieren.

Wir bleiben am Ball....

„Hallo, liebe Kollegin, lieber Kollege...

Gestern war das gesamte Team bei einer Supervision. 
Diesmal sprach der Supervisor über Teamkultur und er gab uns 
ein wirklich spannendes Beispiel:

Im ersten Teil war die Aufgabe, uns vorzustellen, wie wir durch 
eine Wüste marschieren und nur einen begrenzten Wasservor-
rat bei uns haben. In dieser Situation sei es wichtig, dass sich, 
wie die Kamele jeder seine vorhandene Wassermenge selbst 
einteilt und mit den eigenen Ressourcen bis zur nächsten Oase 
auskommt.

Im zweiten Teil befand sich das gesamte Team in Gedan-
ken am Nordpol, wo gnadenlose Kälte herrscht. Hier sei es  
notwendig, dass die ganze Gruppe, wie die Pinguine näher 
zusammenrückt, um sich gegenseitig zu wärmen, damit man 
nicht alleine im Frost erfriert.

Das Ziel dieser Übung war, zu erkennen, dass ein Team bei 
hitzigen, internen Konflikten besser überlebt, wenn sich jeder 
auf seine eigenen Stärken und Schwächen konzentriert und das 
gemeinsame Ziel die friedliche Oase ist. Hingegen, bei sozialer 
Kälte, die von außen auf das Team einwirkt, ist es wichtig, näher 
zusammenzurücken, um sich gegenseitig zu wärmen.
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KLARTEXT
Die Gesundheitskolumne von Christoph Karl 

& Michael Kornhäusel

WIE SOLL ARBEIT?
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Ohne meine Kolleginnen
würde die Arbeit nur halb 

so viel Spaß machen!

#Teamgeist


